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dung. Es trägt auf Japanisch die auf das Jahr 1919 datierte, wohl an Heinrich gerich-
tete Widmung: „Zur Erinnerung an Ihre Zeit in Ooasa von Jun Kubo, Lehrer an der 
[Name] Mittelschule, geschrieben Taischou 8, November.“169 Offenbar handelte es sich 
um ein Abschiedsgeschenk, das Heinrich kurz vor seiner Entlassung und Heimreise 
nach Deutschland erhielt. Ein ähnliches Foto eines weiteren Japaners mittleren Alters 
trägt die Aufschrift „Geschenk an van der Laan“. Die Person ist hier nicht zu identifi-
zieren.170

Über seine Dolmetschertätigkeit hinaus scheint Heinrich in Bandō auch mit der Besor-
gung von Gütern für die Gefangenen befasst gewesen zu sein. In einem von seinem 
deutschen Vorgesetzten ausgestellten Dienstzeugnis erwähnt dieser, dass die Japaner 
Heinrich auch mit dem „Bestellbuero“ betraut hätten.171 Die genaue Funktion dieses 
Büros ist unklar. Es ist anzunehmen, dass es Bestellungen der Gefangenen annahm 
und weiterleitete.172

169	 Fotomäppchen, OLME, vdL 30. Möglicherweise handelt es sich um einen Lehrer, der das 
Lager mit seinen Schülern besucht hatte. Zu den Verbindungen des Lagers zu seiner Umge-
bung vgl. Klein 1993, S. 209.

170	 Fotomäppchen, OLME, vdL 16.
171	 Bewerbung beim deutschen Konsulat in Batavia, 30.8.1919, OLME, vdL 40/5.
172	 Heinrichs Unterbringung in einem Zweimannzimmer in unmittelbarer Nähe der Sortier-

Abb. 19a und b: Der Mittelschullehrer Kubo Jun, Fotomappe mit Widmung.
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Das Engagement der Ramsegers

Im Vergleich zu vielen seiner Mitgefangenen war Heinrich in einer privilegierten Lage. 
Mit den Ramsegers verfügte er über Verwandte vor Ort, mit denen er sich unmittel-
bar austauschen konnte und die ihm innerhalb kurzer Zeit Lebensmittel oder andere 
benötigte Güter ins Lager schicken konnten.173 Sie statteten ihm während seiner Ge-
fangenschaft sogar mehrere Besuche ab.174 Bereits zu Weihnachten 1914 planten sie, 
zu ihm nach Matsuyama zu fahren und wandten sich diesbezüglich an das japanische 
Kriegsministerium und die zuständige amerikanische Botschaft, die zu diesem Zeit-
punkt noch als Stellvertretung des Deutschen Reiches fungierte. Da die Gefangenen 
nur mittwochs für je 10 Minuten Besuch empfangen durften, sahen die Ramsegers von 
der Reise ab.175 Sie besuchten Heinrich schließlich am 24. April 1915 für eine Stunde 
in Begleitung von Bekannten aus Kobe.176 Der Besuchsablauf wurde von jedem Lager 
unterschiedlich gehandhabt. In der Regel war ein Treffen mit den Gefangenen auf eine 
halbe Stunde beschränkt und musste in Anwesenheit eines Dolmetschers oder Offi-
ziers stattfinden. Gespräche über militärische, politische oder gewerbliche Inhalte wa-
ren dabei untersagt.177

Ihr Neffe war nicht der einzige Gefangene, dem die Ramsegers ihre Aufmerksamkeit 
widmeten. Sie engagierten sich auch in der Kriegsgefangenenhilfe. Heinrichs Tante ge-
hörte dem Verein „Frauenhilfe Kobe“ an, dessen Mitglieder warme Kleidungsstücke 
nähten und strickten, Zeitschriften und Lesestoff besorgten, Geld sammelten und Le-
bensmittel und andere Dinge in die Lager schickten, um den Inhaftierten ihr Los zu er-
leichtern.178 Die Aktivitäten des Vereins erstreckten sich dabei nicht nur auf Japan, son-

stelle für eingehende Post und des Raumes zur Aufbewahrung bestellter Waren hing mögli-
cherweise mit seinen Aufgaben zusammen. Vgl. Abb. 14b

173	 Anfang 1915 ließen die Ramsegers Heinrich z. B. wöchentlich ein Paket mit Butter und 
Schwarzbrot zukommen. Brief Heinrichs an Ramsegers, 1.3.1915, OLME, vdL 110. Auch 
seine ehemaligen Kollegen und Bekannten in Kobe schickten ihm gelegentlich kleine Auf-
merksamkeiten. 

174	 Für Besuche von Privatpersonen im Lager war oft ein monatelanger Vorlauf notwen-
dig. Ein formloser Antrag bei der amerikanischen Botschaft bzw. später der Schweizer 
Gesandtschaft musste zur Prüfung an das japanische Außenministerium weitergeleitet 
werden, das die Erlaubnis erteilte. Der Bescheid an die Antragsteller und den zuständigen 
Lagerkommandanten erfolgte dann durch die deutschen Interessenvertreter. Aber selbst 
mit der daraufhin ausgestellten Besucherkarte konnten Besucher in den Lagern abgewiesen 
werden, was insbesondere auch in Matsuyama öfter vorkam. Klein 1993, S. 270.

175	 Brief Luise Ramsegers an Heinrich, 18.12.1914, OLME, vdL 95. Ein Angestellter der Ram-
segers besuchte Heinrich offenbar aber kurz darauf. Vgl. Brief Marie van der Laans an 
Heinrich, 25.1.1915, OLME, vdL 106.

176	 Im Anschluss reisten Ramsegers und die befreundete Familie Jahn nach Marugame, um 
weitere Gefangene zu besuchen. Brief Heinrichs an seine Familie, 29.4.1915, OLME, vdL 
117. Brief Luise Ramsegers an die van der Laans, undatiert, OLME, vdL 124. 

177	 Klein 1993, S. 271f.
178	 Briefe Luise Ramsegers an Heinrich, 23.11.1914 und 25.11.1914, OLME, vdL 88 und 89. 

Brief Luise Ramsegers an Frau Hedel, 12.10.1915, OLME, vdL 125. Zu Weihnachten schick-
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dern auch auf die in Sibirien internierten deutschen Kriegsgefangenen.179

Viele der Gefangenen, die über keine Kontakte vor Ort verfügten, waren materiell und 
auch bei der Abwicklung ihrer Post auf solche von den deutschen Residenten in Japan 
gegründeten Hilfsorganisationen angewiesen.180 Die Hilfsausschüsse in Tokyo, Yoko-
hama und Kobe wurden bereits im Oktober 1914 mit Hilfssendungen und Barzuschüs-
sen aktiv.181 Sie beschafften zusätzliche Kleidung, Alltagsgegenstände, Heizmaterial, 
spezielle Medikamente und zusätzliche Lebensmittel, v.  a. solche, die dem japani-
schen Speiseplan fremd waren und nicht ohne weiteres geliefert werden konnten, etwa 
Schwarzbrot, Backobst, Sauerkraut, Schmalz oder Kaffee.182 Insbesondere die Firma 
Siemens, die ihre Geschäftstätigkeit nach Mai 1917 einstellte und sich ganz auf die Be-
treuung der Gefangenen konzentrierte, tat sich bei der Koordination der Kommunika-
tion zwischen den deutschen Hilfsvereinen und den japanischen Behörden und der Or-
ganisation von Spenden aus Deutschland hervor.183 Die Hilfsausschüsse traten auch mit 
den zuständigen japanischen Stellen in Verhandlungen, um die Lebensbedingungen zu 
verbessern und Fürsprache für die Gefangenen einzulegen.184

Über die Prioritäten der „Frauenhilfe Kobe“, den Umfang der von dem Verein geleiste-
ten Hilfe, Mitgliederzahlen und seine innere Struktur lassen sich dem Nachlass prak-
tisch keine Informationen entnehmen. Es lässt sich das Amt der Schriftführerin des 
Vereins fassen, das Ende 1914 eine Frau Oberleutnant A. Grabow inne hatte.185 Die fi-
nanziellen Möglichkeiten des Vereins scheinen angesichts der oft desolaten finanziel-
len Situation der Deutschen in Japan aber begrenzt gewesen zu sein, wie Luise Ram-
seger in einem Brief an die Familie eines Gefangenen in Deutschland mit Bedauern 
feststellt: „wir sind nur wenig Deutsche hier und verdienen nichts seit Ausbruch des 
Krieges, da muss man seine Groschen vorsichtig halten und doch findet man immer 

te sie sogar Zutaten für Glühwein. Brief Luise Ramsegers an Heinrich, 18.12.1914, OLME, 
vdL 95.

179	 Brief Luise Ramsegers an Heinrich, 3.1.1915, OLME, vdL 86. Luise Ramseger erwähnt in 
einem Brief die Sendung von Winterkleidung nach Sibirien und beklagt, dass diese z. T. 
von russischer Seite einbehalten würde. Zwei amerikanische Missionare seien nach Sibirien 
gereist, um zu prüfen, ob die Kleidung den Gefangenen auch ausgeliefert würde, was sie 
hätten bestätigen können. Sie sagt, dass allein ein Lager dort um 15.000 Paar Stiefel, 10.000 
Beinkleider, 6.000 Röcke, 10.000 Hemden und Unterzeug gebeten hätte. Vgl. Brief Luise 
Ramsegers an Frau Hedel, 12.10.1915, OLME, vdL 125.

180	 Krebs 1999, S. 325.
181	 Klein 1993, S. 91.
182	 Ebd., S. 251f.
183	 Ebd., S. 247f.
184	 Ebd., S. 293.
185	 Vgl. Brief Luise Ramsegers an Heinrich, 13.12.1914, OLME, vdL 94. Möglicherweise han-

delte es sich bei Frau Grabow um die Frau von Oberleutnant Hans Grabow aus Berlin, der 
im Januar 1913 nach Japan abkommandiert worden war. In welcher Funktion er in Japan 
tätig war, und wo genau er stationiert war, wird nicht erwähnt. Vgl. tsingtau.info, 2020, In-
ternet.
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noch etwas, um sein Scherflein beizutragen.“186 Der Umfang der an die Gefangenen ge-
lieferten Güter wurde auch von der Lagerverwaltung beschränkt: „Ich moechte, dass 
ich mehr tun koennte, doch uns sind die Haende auch so gebunden, die Japaner wollen, 
dass ihre Landsleute auch verdienen, und duerfen wir nicht viele Sachen dorthinsen-
den, […].“187 Dabei vermittelte der Verein durchaus auch Aufträge der Gefangenen an 
japanische Händler und Handwerker außerhalb des Lagers.188

Die Motivation der Frauen des Vereins für ihr Engagement für die Kriegsgefangenen 
beschreibt Luise Ramseger wie folgt: „Wir wollen ja so unendlich gern auch unserm 
lieben Vaterlande helfen und koennen es am besten, indem wir versuchen, ihm seine 
tapfern Krieger zu erhalten“.189 Das klingt sehr patriotisch und das hier deutlich wer-
dende Selbstverständnis lässt sich mit der Idee der Heimatfront in Verbindung bringen, 
wie sie zu der Zeit auch in Deutschland kultiviert wurde.190 Gerade die von Zivilper-
sonen an die Frontsoldaten oder auch an die Kriegsgefangenen geschickten Liebesga-
ben wurden als Beitrag der zivilen Gesellschaft zum Krieg gesehen und dienten einer-
seits als Instrument, um die Menschen in der Heimat zu mobilisieren und einzubinden, 
andererseits als Mittel der Motivation der Soldaten.191 Auch die Gefangenen in Japan, 
darunter Heinrich, erhielten gelegentlich Liebesgaben aus Deutschland.192 Die Rollen 
an Front und Heimatfront waren dabei geschlechtsspezifisch konnotiert. Während den 
Männern an der Front die aktive Rolle als Verteidiger zukam, unterstützten die Frau-
en zuhause die Kriegsanstrengung indirekt durch ihre Fürsorge für die Soldaten.193 
Im Namen „Frauenhilfe Kobe“ und der oben zitierten Äußerung Luise Ramsegers 
schwingt dieser Gedanke sicher mit.

Über die Funktion Luise Ramsegers in dem Verein lässt sich nichts Genaueres sagen. 
Möglicherweise war vieles der individuellen Initiative der Mitglieder überlassen, die 

186	 Brief Luise Ramsegers an Frau Hedel, 12.10.1915, OLME, vdL 125.
187	 Ebd. Der Gedanke, dass die Japaner an den Gefangenen als Kunden verdienen wollten, wird 

auch in dem Buch Das Engel-Orchester aus der Lagerdruckerei Bandō greifbar. In der in 
Märchenform gehaltenen Einleitung zum Kapitel Musik in Matsuyama werden die Mängel 
im Lager satirisch aus der Perspektive des Lagerkommandanten als Vorzüge dargestellt, 
u.a. auch die angebliche Bereicherung japanischer Kaufleute an den Gefangenen. Vgl. Jacob 
1919, S. 52.

188	 Luise Ramseger ließ z. B. auf Bestellung Hemden für die Gefangenen bei einem japanischen 
Schneider namens Yamatoya – offenbar in Kobe – herstellen. Brief der Ramsegers an Hein-
rich mit Lieferschein, 21.3.1916, OLME, vdL 179.

189	 Brief Luise Ramseger an Heinrich, 29.11.1914, OLME, vdL 90.
190	 Vgl. Buschmann 1997, S. 212.
191	 Vgl. ebd., S. 211.
192	 Darunter waren offenbar aber auch Liebesgaben von Deutschen in Asien. In dem Brief eines 

Deutschen aus Manila kündigt dieser an, Heinrich auf Anregung Luise Ramsegers ein Paket 
mit Liebesgaben zukommen zu lassen. Seine Verbindung zu Heinrichs Tante bleibt dabei 
unklar. Brief eines gewissen Hans [Nachname unleserlich] an Heinrich, 8.12.1916, OLME, 
vdL 180.

193	 Pöppinghege 2006, S. 5.
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ihre persönlichen Verbindungen, Kontakte und Netzwerke nutzten, um den Gefange-
nen Hilfe zuteilwerden zu lassen. Heinrichs Tante war durch ihr Engagement für die 
Gefangenen in den verschiedenen Lagern offenbar eine Art Schaltstelle zwischen den 
Gefangenen und deren Verwandten in Deutschland. Bei ihr liefen Informationen zu-
sammen, sie nahm Pakete und Briefe aus Deutschland in Empfang und leitete sie an 
die Gefangenen weiter. Auch besorgte sie die Post von Gefangenen. Die Sendung von 
Schreiben über die Ramsegers beschleunigte offenbar den Briefverkehr.194 Heinrich 
zog für seine Tante im Lager Erkundigungen über den Verbleib von Soldaten ein.195 In 
zwei Schreiben nach Matsuyama fragt ihn seine Tante explizit, ob weitere Ostfriesen 
dort interniert seien, denen sie Hilfe zukommen lassen könnte.196 Heinrichs Vater leite-
te Nachrichten über ostfriesische Gefangene dann an deren Familien weiter und erkun-
digte sich auch selbst bei Heinrich nach einzelnen Gefangener aus der Region.197

Viele Deutsche in Japan gaben vor allem um Weihnachten Geld für die Soldaten in den 
Lagern und reiche Auslandsdeutsche und deutsche Firmen in China stellten bedeuten-
de Summen für Hilfssendungen zur Verfügung.198 Auch in der ostfriesischen Heimat 
Heinrichs und anderswo in Deutschland wurde für die Gefangenen in Japan gesam-
melt.199 Luise Ramseger leitete solche Geldspenden oder von Angehörigen übermittelte 
Gelder an die Gefangenen weiter.200

194	 Die Gefangenen schickten so z. B. Postkarten mit der Adresse der Zielperson in Deutsch-
land an die Ramsegers in Kobe, die die Karte in einem Kuvert nach Nieuwe Schanz in 
den Niederlanden schickten, wo sie dann eine Kontaktperson bei der Bahn, G. Buscher, 
übernahm. Dieser schickte die Karten dann an die angegebene Zieladresse in Deutschland 
weiter. Luise Ramseger erwähnt die Abwicklung einer solchen Sendung für Gefangene in 
Marugame. Brief Luise Ramsegers an Heinrich, 19.12.1914, OLME, vdL 96. G. Buscher war 
ein Bekannter der van der Laans, der auch die in Richtung Japan gehende Post der Familie 
weiterbeförderte.

195	 Brief Heinrichs an Ramsegers, 22.1.1916, OLME, vdL 127.
196	 Briefe Luise Ramsegers an Heinrich, 23.11.1914 und 29.11.1914, OLME, vdL 88 und 90.
197	 Brief seines Vaters an Heinrich, 24.3.1916, OLME, vdL 131.
198	 Bis Oktober 1915 kamen in China laut Luise Ramseger so 150.000 Dollar an Spenden für 

Hilfsaktionen zusammen. Welche Gefangenen von diesen Geldern profitierten oder ob Teile 
davon an die „Frauenhilfe Kobe“ gelangten, erwähnt sie nicht. Brief Luise Ramsegers an 
Frau Hedel, 12.10.1915, OLME, vdL 125.

199	 Am 22. Januar 1915 veröffentlichte z. B. die Ostfriesische Zeitung unter dem Titel „Für die 
Helden von Tsingtau“ einen Spendenaufruf der „Gesellschaft für Kunde des Ostens“. In 
seinem Appell an die Emder erinnert der Autor diese an ihre besondere Verantwortung, da 
man an der Küste ein großes Interesse für die Verteidiger der überseeischen Gebiete habe 
und Emden überdies vom Handel und Schiffsverkehr mit Tsingtau profitiert habe. Ostfrie-
sische Zeitung (22.1.1915). Einem am 18. März 1915 in der Emder Zeitung veröffentlichten 
Gabenverzeichnis ist zu entnehmen, dass bei einer Sammlung für die in Japan gefangenen 
Deutschen insgesamt 1.842 Mark und 50 Pfennige zusammenkamen. Emder Zeitung 
(18.3.1915). Spender erfuhren insofern öffentliche Anerkennung, als ihr Name und die Höhe 
der getätigten Spende in den Zeitungen veröffentlicht wurden.

200	 Brief Luise Ramsegers an Frau Hedel, 12.10.1915, OLME, vdL 125. Brief Luise Ramsegers 
an Heinrich, 31.3.1916, OLME, vdL 133.
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Von der japanischen Lagerleitung in Matsuyama wurde Luise Ramsegers Engagement 
möglicherweise nicht immer gern gesehen. So kam es zu einem Zeitpunkt offenbar zu 
Schwierigkeiten. Heinrich lässt seine Tante in einem Schreiben Anfang 1915 wissen, 
dass die Zensur in Matsuyama die Ankündigung, Briefe von ihr nicht mehr annehmen 
zu wollen, wahrgemacht zu haben scheine.201 Mögliche Gründe hierfür werden in dem 
Brief nicht genannt.

Heinrich scheint bei vielen dieser Aktivitäten 
eine Art Mittlerfunktion zwischen dem Ver-
ein und seinen Mitgefangenen ausgeübt zu ha-
ben. Er übermittelte Wünsche seiner Kamera-
den an seine Tante, leitete Rechnungen weiter, 
nahm Zahlungen für Bestellungen entgegen 
oder verteilte eingehende Hilfssendungen in-
nerhalb des Lagers.202 Der Empfang der gesand-
ten Güter wurde per Telegramm bestätigt, und 
auch Bestellungen erfolgten offenbar auf die-
sem Wege.203 Luise Ramseger forderte Heinrich 
stets auch dazu auf, an ihn persönlich geschick-
te Sendungen wie Zigaretten, Lebensmittel, 
Futons, Decken warme Kleidungsstücke oder 
deutsche Zeitungen mit bedürftigen Kamera-
den zu teilen.204 

Allgemeine Güterspenden durchliefen bei der 
Ankunft im Lager i. d. R. ein bestimmtes Pro-
zedere. In Matsuyama wurden Dinge wie Sportgeräte, Musikinstrumente oder auch 
Bücher von den Gefangenen selbst verwaltet und gepflegt. Liebesgaben wurden den 
Vorschriften zufolge nach Durchsicht den Kriegsgefangenen ausgehändigt, wobei der 
rangälteste Unteroffizier beim Abendappell die Anzahl und die Art der Liebesgaben 

201	 Brief Heinrichs an Ramsegers, 17.3.1915, OLME, vdL 112.
202	 Brief Heinrichs an Ramsegers, 1.3.1915, OLME, vdL 110; Brief Luise Ramsegers an Hein-

rich, 3.1.1915, OLME, vdL 86. Brief der Schriftführerin des Vereins „Frauenhilfe Kobe“ 
A. Grabow an Heinrich, 25.11.1914, OLME, vdL 89. Briefe Luise Ramsegers an Heinrich, 
29.11.1914 und 13.12.1914, OLME, vdL 90 und 94; Brief Heinrichs an Ramsegers, 22.1.1916, 
OLME, vdL 127.

203	 Vgl. Brief Luise Ramsegers an Heinrich, 19.12.1914, OLME, vdL 96; Brief Heinrichs an 
Ramsegers, 17.3.1915, OLME, vdL 112. Ein Gefangener namens Hagemeier bestellte auf 
diesem Weg z. B. einen Rasierapparat. Vgl. Brief Luise Ramsegers an Heinrich, 1.3.1915, 
OLME, vdL 110.

204	 Vgl. Briefe Luise Ramsegers an Heinrich, 29.11.1916, 2.12.1914 und 13.12.1914, OLME, vdL 
90, 91 und 94. Bei den Zeitungen handelte es sich z. B. um die deutsche Zeitung in Shanghai 
und andere deutsche Blätter aus China. 

Abb. 20: Heinrich als Kriegsgefangener.
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sowie den Namen des Stifters sämtlichen Gefangenen bekanntgab.205

Auf eine ganz andere Weise unterstützte auch Heinrichs Onkel Hans Ramseger die 
Kriegsgefangenen. und die Arbeit der „Frauenhilfe Kobe“. Er komponierte Musikstü-
cke für Benefizkonzerte, deren Erlöse den Gefangenen zugutekamen.206 Ein von ihm 
komponierter „Vaterländischer Marsch“ erzielte allein in Kobe einen Erlös von 100 
Yen.207 Bereits Ende 1914 wurde unter Leitung der Ramsegers ein musikalischer Got-
tesdienst in der „kleinen Kirche“ in Kobe abgehalten, der, so Luise Ramseger, „die 
Leute zu Tränen gerührt“ und 326 Yen eingebracht habe.208 Zumindest in den Anfangs-
jahren des Krieges wurden bei solchen Veranstaltungen auch nicht-deutsche Mitglie-
der der internationalen Gemeinde Kobes aktiv.209

Heinrichs Onkel und Tante unterstützten auch die kulturellen und insbesondere die 
musikalischen Aktivitäten der Gefangenen. Im Lager Matsuyama erwies sich die Be-
schaffung von Noten als außerordentlich schwierig.210 Die Ramsegers schufen hier 
Abhilfe, indem sie dem Dirigenten des dortigen Gefangenenchors, Hans Jensen, über 
Heinrich Noten für Chor und Solosänger zukommen ließen und Klaviernoten ins Lager 
schickten.211

Vor allem aber in Bandō entwickelte sich ein reges Musik- und Kulturleben. In den 
rund 32 Monaten des Bestehens des Lagers lassen sich über 100 Konzerte, Kammer-
musik-, Lieder- und Unterhaltungsabende nachweisen. Heinrich engagierte sich offen-
bar in einer der fünf Theatergruppen des Lagers.212 In dem von den Gefangenen heraus-
gegebenen Informationsblatt „Täglicher Telegramm-Dienst Bandō“ wird er zwischen 

205	 Ansprachen und Vorschriften für die Kriegsgefangenen, Punkte 11-13, OLME, vdL 154.
206	 Briefe Ramsegers an Heinrich, 23.11.1914 und 18.12.1914, OLME, vdL 88 und 95.
207	 Offenbar handelte es sich hierbei um Einkünfte aus Aufführungen des Stücks. Später ist 

davon die Rede, dass der Marsch in der Folge noch verkauft und mit dem Erlös das Rote 
Kreuz unterstützt werden solle. Vgl. Brief Luise Ramsegers an Heinrich, 3.2.1915, OLME, 
vdL 99.

208	 Dieser Erlös kam allerdings den deutschen Kriegsgefangenen in Sibirien zugute, für die sich 
der Frauenverein ebenfalls engagierte. Vgl. Briefe Luise Ramsegers an Heinrich, 18.12.1914 
und 19.12.1914, OLME, vdL 95 und 96.

209	 Luise Ramseger erwähnt spanische, portugiesische, amerikanische, englische und nieder-
ländische Musikschüler, die sich für die Gefangenen engagierten. Brief Luise Ramsegers an 
Heinrich, 12.10.1915, OLME, vdL 125.

210	 Vgl. Jacob 1919, S. 55. Mitte Dezember 1915 wurde in Matsuyama eine Kapelle ins Leben 
gerufen, die zunächst aus zwei Violinen, zwei Mandolinen, drei Gitarren und einem Klavier 
bestand. Später kamen weitere Mandolinen, Mandolas und Violinen hinzu. 

211	 Vgl. Briefe Heinrichs an Ramsegers, 1.3.1915 und 22.1.1916, OLME, vdL 110 und 127; Brief 
Luise Ramsegers an Heinrich, 21.2.1915, OLME, vdL 104. Hans Jensen (1880-1979) spielte 
in Matsuyama die 2. Geige. Nach der Zusammenlegung der Lager in Bandō schloss er sich 
dem Engel-Orchester an, dessen Vorstand er zusammen mit E. Bärwald am 27. August 1917 
bis zum 7. November 1917 übernahm. Vgl. Jacob 1919, S. 82, 88, 92. 

212	 Diese Gruppen gingen aus Vorgängergruppen in jenen Lagern hervor, die in Bandō zusam-
mengelegt wurden. Vgl. hierzu Günther 2001, S. 10-12.



10/2020

49

November 1917 und Oktober 1919 als Ansprechpartner für den Kauf von Theaterkarten 
genannt.213 In einem Brief deutet Luise Ramseger zudem an, dass Heinrich an einem 
der Stücke mitgeschrieben habe.214

Auch Hans Ramseger leistete eigene Beiträge zum kulturellen Leben in Bandō. So 
komponierte er u. a. Musik für das dortige von Paul Engel geleitete und nach diesem 
benannte Orchester. Ende 1917 sandte er dem Engel-Orchester zwei eigene Kompo-
sitionen und bat, diese einzustudieren und bei einem Besuch im Lager aufzuführen. 
Die Gefangenen kamen der Bitte aus Erkenntlichkeit für dessen häufige Unterstützung 
dann auch nach.215 Am 21. Oktober 1917 wurden Hans Ramsegers Erstlingswerke ihm 
zu Ehren und in Anwesenheit des Komponisten und seiner Frau vorgetragen. Zum Pro-
gramm des Tages gehörte das von ihm komponierte Stück zu dem japanischen Stoff 
Chushingura, eine in Japan allgemein bekannte Volkslegende.216 Das ganze Konzert, 
heißt es in der Chronik des Engel-Orchesters, sei „aus Anlaß der Anwesenheit von 
Herrn und Frau Ramseger aus Kobe“ unter Leitung Paul Engels aufgeführt worden.217 
Dabei musste eine im Lager geltende Vorschrift umgangen werden, die Zivilisten von 
musikalischen oder anderen Veranstaltungen der Gefangenen ausschloss. Die Ramse-
gers wurden in einer Unteroffiziersstube hinter der Bühne bewirtet, während das Or-
chester vorne das Konzert aufführte.218 Als im Zuge der im Februar 1918 beschlossenen 
Erweiterung des Orchesters neue Instrumente benötigt wurden, steuerte Hans Ramse-
ger leihweise einen Streichbass bei.219 Dem Engel-Orchester gehörte auch der ebenfalls 
aus Ostfriesland stammende Hermann Hake an220, den Heinrich aus Tsingtau kannte 
und dessen Verwandte während des Krieges mit den van der Laans in Verbindung stan-
den.221 

213	 Täglicher Telegramm-Dienst Bandō (1.11., 2.11., 9.12.1917, 19.2., 24.2., 30.3., 15.5., 17.6., 
14.10., 16.12., 31.12.1918; 13.2., 7.3., 11.3., 19.6., 15.10.1919). 

214	 Brief Luise Ramsegers an Heinrich, 21.2.1915, OLME, vdL 104.
215	 Jacob 1919, S. 90.
216	 Zu deutschsprachigen Musikern in Japan vor dem 2. Weltkrieg, aus einer interkulturellen 

Perspektive vgl. Suchy 1992.
217	 Jacob 1919, S. 90. Das Programm des Konzerts war wie folgt: „1. Vorspiel aus Chushingu-

ra[,] H. Ramseger, 2. Ouvertüre, Chushingura[,] H. Ramseger, 3. Fantasie aus Freischütz[,] 
C. M. v. Weber, 4. Ouvertüre, ‚Egmont‘[,] L. v. Beethoven.“ Im Nachlass findet sich ein wohl 
bei dem Anlass ausgegebenes Programmheft zu diesem Konzert. Es trägt den Titel „Kon-
zert am 21. Oktober 1917 aus Anlaß der Anwesenheit von Herrn und Frau Ramseger, Kobe; 
Leitung Herr Paul Engel, Kriegsgefangenenlager Bandō – Japan“, Programmheft, OLME, 
vdL 183.

218	 Jacob 1919, S. 90. Luise Ramseger war 1919 möglicherweise ein weiteres Mal für ein Kon-
zert in Bandō. Heinrichs Mutter nimmt in einem Schreiben auf ein Konzert im Lager Bezug 
und fragt, ob Luise mit ihren Bekannten dort gewesen wäre. Brief seiner Mutter an Hein-
rich, 16.5.1919, OLME, vdL 144.

219	 Jacob 1919, S. 98.
220	 Ebd., S. 82.
221	 Auch der Bruder Hermanns befand sich in japanischer Kriegsgefangenschaft. Beide stamm-

ten aus dem ostfriesischen Leer. In seinen Erinnerungen erwähnt Heinrich, wie er dem 
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Feldwebel Hermann Hake (1889-1972) bei seiner Einweisung in Tsingtau das erste Mal be-
gegnete. Van der Laan 1999, S. 28. Im Laufe des Krieges traten die van der Laans und Hakes 
in Deutschland offenbar enger in Kontakt. Vgl. Briefe Marie van der Laans an Ramsegers, 
28.10,1914 und 28.1.1915, OLME, vdL 8 und 107.

Abb. 21a und b (folgende Seite): Aus dem Programmheft für das Konzert am 21.10.1917 in Bandō.
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Er spielte die 2. Geige im Orchester und widmete den Ramsegers aus Dankbarkeit für 
ihre Hilfe ein Exemplar der Chronik des Engel-Orchesters.222

222	 Im Internet findet sich der Scan des Exemplars von Herrmann Jacobs Chronik des En-
gels-Orchesters mit einer handschriftlichen Widmung Hermann Hakes auf dem Titelblatt. 
Sie lautet: „Herrn und Frau Ramseger zur Erinnerung an die Kriegsgefangenschaft in Dank-
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Teile von Hans Ramsegers Stück zu Chushingura – die Ouvertüre und die Teehaus-
szene – wurden bei einer späteren Gelegenheit auch vor auswärtigem Publikum auf-
geführt, als das Engel-Orchester am 22. März 1919 von Musikvereinen in Tokushima 
eingeladen wurde, ein Konzert in einem japanischen Theater zu geben.223 Ob die Ram-
segers auch bei diesem Anlass zugegen waren, ist nicht bekannt.

Das Ende der Gefangenschaft 

Das Kriegsende bedeutete für Heinrich und die anderen Kriegsgefangenen noch nicht 
das Ende ihrer Gefangenschaft. Die Verhandlungen über Ihre Freilassung sollten sich 
noch zwei Jahre hinziehen. Die deutsche Kriegsniederlage im November 1918 kam für 
die Gefangenen nicht völlig überraschend.224 Dank deutscher, englischsprachiger und 
auch japanischer Zeitungen, die ins Lager geschickt wurden, waren sie über den allge-
meinen Kriegsverlauf informiert.225 Über die wirtschaftliche und politische Situation 
sowie die Versorgungslage in Deutschland waren sie womöglich weit weniger genau im 
Bilde. Dies lag sicher auch an dem Einfluss der deutschen Zensur auf die heimische Be-
richterstattung und die private Korrespondenz.

Heinrichs Bruder Walther schrieb Anfang 1918, dass die Zensur es nicht gerne sähe, 
wenn zu viel über die Organisationsstrukturen in Deutschland geschrieben werde.226 
Heinrichs Mutter fühlte sich nach dem Krieg freier, nun endlich das zu schreiben, was 
ihr „von selbst in die Feder“ komme.227 Nach Kriegsende erreichten Heinrich so ver-
stärkt Informationen zur Lage in der Heimat. In ihren Briefen äußern seine Angehöri-
gen wiederholt die düstere Ahnung, dass man in Deutschland wirtschaftlich und poli-
tisch schweren Zeiten entgegengehe.228 Die Not, der allgemeine Mangel und die starken 
Preissteigerungen in der Zeit werden nun explizit angesprochen. Eine Tante berichtet 
von den Hamsterern aus den Großstädten, die die Preise in die Höhe treiben würden. 
Heinrich könne sich glücklich schätzen, „drüben“ in Japan zu sein.229

Heinrich wurde kurz vor seiner Rückkehr nun selbst zum Adressaten von Hilfsersu-

barkeit gewidmet. Hermann Hake / Bandō (Japan), am 17. Dezember 1919.“ Vgl. http://koki.
o.oo7.jp/Engel-Orchester.pdf, 2020, Internet. Es handelt sich um die von Professor Saburo 
Kawakami transkribierte Fassung der Chronik. Der Widmung zufolge müsste das Original 
aus dem Besitz der Ramsegers stammen, was die Frage nach einem möglichen Nachlass der 
Ramsegers aufwirft.

223	 Jacob 1919, S. 121.
224	 Vgl. Krebs 1999, S. 333; Günther 2005, S. 31.
225	 Günther 2001, S. 7. In Heinrichs Baracke in Bandō hing zudem eine Karte Osteuropas, auf 

der die Gefangenen den Kriegsverlauf beständig mit Fähnchen dokumentierten. Brief Hein-
richs an Ramsegers, 8.3.1915, OLME, vdL 112.

226	 Vgl. Brief Walther van der Laans an Heinrich, 1.1.1918, OLME, vdL 136. 
227	 Brief Marie van der Laans an Luise Ramseger, 14.5.1919, OLME, vdL 142.
228	 Briefe der van der Laans an Heinrich, 16.1.1918, 22.12.1918, 5.3.1919, 28.3.1919 und 

30.4.1919, OLME, vdL 100, 137, 140, 104 und 143.
229	 Brief Tante Carolas an Heinrich, 30.3.1919, OLME, vdL 141.
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chen.230 So baten ihn seine Eltern, vor der Heimfahrt Schuhleder, Wäsche, Anzugstoff, 
Musselin und Reis für die Familie zu kaufen.231 Auch solle er die den Soldaten bei der 
Entlassung in Wilhelmshaven gebotene Möglichkeit, Kleider, Stiefel und Wäsche zu 
Vorzugspreisen zu kaufen, unbedingt wahrnehmen, und sich vor Schwindlern und Be-
trügern in Acht nehmen, die auf die Sachen aus seien.232

Den politischen Entwicklungen in Deutschland standen die van der Laans skeptisch 
gegenüber. Eine Tante Heinrichs klagt in einem Brief vom „Fieberwahn des Bolsche-
wismus“, in dem sie Deutschland liegen sieht.233 Heinrichs Vater sah in den aus Japan 
zurückkehrenden Kriegsgefangenen, die kein „bolschewistisches Gift“ eingesogen 
hätten, jene Art von Männern, mit denen der Aufbau Deutschlands begonnen werden 
könne.234

Die Kriegsgefangenen in Japan wurden Ende 
1919 entlassen und schifften sich in verschiede-
nen Häfen auf sechs gecharterten japanischen 
Frachtern nach Deutschland ein.235 Heinrich 
befand sich auf der Hudson Maru, die als vier-
ter Transport am 27. Januar 1920 mit 608 Ge-
fangenen unter der Führung von Korvettenka-
pitän Karl von Bodecker Kobe verließ.236 Nach 
der Aufnahme 150 Internierter und einiger Zi-
vilisten in Shanghai lief die Hudson Maru noch 
Sabang an, durchquerte am 12. März den Suez-
kanal und erreichte am 2. April 1920 Bremer-
haven.237

230	 Eine ähnliche Umkehrung der Situation lässt sich auch an der Westfront feststellen. Ab 1918 
schickten hier die Soldaten Geld und Güter nach Hause zu ihre Familien, was ebenfalls eine 
Reaktion auf die sich verschlechternde Lage in Deutschland war. Opsommer 2011, S. 346.

231	 Briefe der van der Laans an Heinrich, 29.6.1919, 28.7.1919 und 11.8.1919, OLME, vdL 145, 
147 und 148.

232	 Brief seines Vaters an Heinrich, 19.3.1920, OLME, vdL 153.
233	 Brief seiner Tante Timcke an Heinrich, 28.3.1919, OLME, vdL 139.
234	 Brief seines Vaters an Heinrich, 2.7.1919, OLME, vdL 146.
235	 Klein 1993, S. 287.
236	 Im Nachlass befindet sich ein Brief Hans Hasches aus Dresden, den dieser kurz nach seiner 

Heimkehr an Heinrich schickte. Er gibt hier einen kurzen Bericht von seiner Heimfahrt auf 
der Hōfuku Maru. Er erwähnt u. a. Krankheiten an Bord und den Tod und die Beisetzung 
Friedrich Wilhelm Rasenacks vor Singapur und gibt Hinweise für die Ankunft in Deutsch-
land. Brief Hans Hasches an Heinrich, 5.3.1920, OLME, vdL 151.

237	 Klein 1993, S. 288.

Abb. 22: Letzte Ausgabe der Lagerzeitung  
Die Baracke (April-September 1919).
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Offenbar beabsichtigten auch die Ramsegers, nach Deutschland zurückzukehren. 
Heinrichs Mutter schreibt in einem Brief Ende 1918, dass man sich freue, Heinrich und 
die Ramsegers bald bei sich zu haben238, und sein Bruder äußert im Juli 1919 die Erwar-
tung, dass die „drei Japaner“, gemeint sind Heinrich und die Ramsegers, zu Weihnach-
ten mit der Familie vereint sein würden.239 Es finden sich allerdings keine Hinweise da-
rauf, dass die Ramsegers tatsächlich nach Deutschland reisten.

Von den ehemaligen deutschen Kriegsgefangenen kehrten zehn Prozent nicht nach 
Deutschland zurück. Etwa 150 von ihnen blieben in Japan, andere gingen später wie-
der dorthin zurück. Die schwierige politische und wirtschaftliche Lage in Deutschland 
spielte bei dieser Entscheidung sicher oft eine Rolle.240 Zu dieser Gruppe zählte auch 
Heinrich. Nachdem er zunächst einige Zeit in Hamburg für die Yokohama Specie Bank 
gearbeitet hatte, reiste er 1921 wieder nach Japan, wo er fast sechs Jahre seines Lebens 
in Gefangenschaft verbracht hatte. Dort trat er in die von seinem ehemaligen Mitgefan-
genen Kurt Meissner geleitete Firma Leybold Shokwan in Tokyo ein. Nach dem großen 
Kantō-Erdbeben zog er dann wieder nach Kobe. Später betätigte Heinrich sich v. a. im 
Maschinenimport aus Deutschland. 

Für die OAG wurde er bereits 1923 als Schriftenführer tätig. Nach dem Zweiten Welt-
krieg verwaltete er mit anderen dann eine Zeit lang das vorübergehend von den Besat-
zungsmächten beschlagnahmte Vermögen der Deutschen Schule Kobe. Heinrich starb 
am 3. April 1964. Das Haus in Kobe Okamoto, das er mit seiner Familie seit den 1940er 
Jahren bewohnt hatte, wurde 1997 der OAG übertragen und diente zeitweise als Studi-
en- und Gästehaus.

Sein schriftlicher Nachlass aus der Zeit des Ersten Weltkriegs stellt einen wichtigen 
Quellenbestand dar, der eine einzigartige Perspektive auf diese bewegte Phase in der 
deutsch-japanischen Geschichte bietet. Die Briefe und Dokumente lassen Heinrich als 
Individuum mit seinen Ansichten, Vorlieben, Zielen und Beziehungen hervortreten 
und belegen überdies sein frühes Interesse an Japan und an der japanischen Sprache 
und Kultur, dem auch die schwierige Erfahrung des Krieges und der Gefangenschaft 
keinen Abbruch tat. Vielmehr nahm er bereits im Lager als Übersetzer und Dolmet-
scher eine Mittlerrolle zwischen Deutschen und Japanern ein. Darüber hinaus zeigen 
die Quellen auf einer Mikroebene aber auch, wie die Gemeinde der Japandeutschen 
während des Krieges als Solidargemeinschaft funktionierte und wie sie das Leben in 
den Lagern u. a. auch kulturell bereicherte. Die vielfältigen Kontakte zwischen Kriegs-
gefangenen, Japandeutschen und Angehörigen in Deutschland, die sich in den Briefen 
nachzeichnen lassen, offenbaren ein faszinierendes Beziehungsgeflecht, das – auf einer 

238	 Brief seiner Mutter an Heinrich, 22.[12].1918, OLME, vdL 137.
239	 Brief Walther van der Laans an Heinrich, 3.7.1919, OLME, vdL 135. 
240	 Vgl. Miyata 2011, S. 209; Ari’izumi 2002, S. 107. Seitz beschreibt die Konfrontation der 

Gefangenen mit der Nachkriegsrealität in Deutschland bei ihrer Ankunft als einen Schock. 
Seitz 1998, S. 19.
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breiteren Quellenbasis – als Forschungsobjekt sicher noch Potenzial für prosopogra-
phische Untersuchungen und die soziale Netzwerkanalyse bietet.

Dr. Urs Brachthäuser studierte Anglistik, Geschichte und Europäische Kultur- und 
Wirtschaftswissenschaften an der Ruhr-Universität Bochum. Im Anschluss folgte eine 
Promotion im Fach Geschichte an der Universität Heidelberg. Sein besonderes Inter-
esse gilt interkulturellen Themen wie der Wahrnehmung des Fremden und interkultu-
rellen Konflikten. 2018/2019 befasste er sich im Rahmen eines musealen Projektes am 

Ostfriesischen Landesmuseum Emden mit dem Nachlass Heinrich van der Laans. 
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